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1 Vorbemerkungen 

Alle Formen des sportlichen Trainings und Erwartungen gegenüber sei-
nen Wirkungen basieren auf der praktischen Erfahrung und theoretischen 
Erkenntnis der Trainierbarkeit von Menschen, der Trainierbarkeit ihrer kör-
perlichen Organe und ihrer organischen Funktionssysteme. Die Organe 
und Funktionssysteme sind trainierbar mittels vielfältiger Bewegungen 
(sich-bewegen; etwas mit körperlichem Einsatz-bewegen) und durch ein 
systematisches Training im Medium der körper- und kulturbezogenen Be-
wegungen. Wenn diese objektiven Möglichkeiten der Trainierbarkeit nicht 
gegeben wären, würden sportliches Training und eine Wissenschaft vom 
Training nicht existieren. Trainierbarkeit ist konstitutiv für das Training 
und kann als das konstitutive Prinzip der Trainingswissenschaft verstanden 
werden. Die Trainierbarkeit wird auch als Ursache der leistungssteigern-
den Wirkung des sportlichen Trainings angesehen: „Ursache der leis-
tungssteigernden Wirkung des sportlichen Trainings ist die Trainierbar-
keit der Sportler“ (Schnabel/Harre/Krug 2011, S. 203). Zugleich wird auf 
die Fähigkeit zur Auslösung von Adaptionsprozessen als Folge von Beanspru-
chungen verwiesen (ebenda, S. 203). 

Trainierbarkeit und die Tätigkeit Trainieren basieren dabei auf der 
grundlegenden und übergreifenden Annahme einer möglichen generellen 
Bildsamkeit des Menschen. Bildsamkeit wird dabei ebenfalls als ein konsti-
tutives Prinzip für die bildende Erziehung von Menschen -in sehr unter-
schiedlichen organisationalen Kontexten-, für die Erziehung und Bildung 
des Edukanden zur Person verstanden. Bildsamkeit ist seit J.F. Herbart (1762-
1814) ein Grundbegriff der Pädagogik und lässt sich als komplexe (biopsy-
chosoziale) Eigenschaft von Edukanden verstehen (Anhalt 1999, S. 16).  

Bei angemessener Beachtung der Akteursposition von Edukanden im 
Kontext von System-Umwelt-Differenzen verbietet sich die Interpretation 
von Bildsamkeit im Sinne von passiver Formbarkeit, weder von „innen“ 
noch von „außen“. Das hinterlegte Bildsamkeitsverständnis wird konse-
quent an Eigenaktivität, Selbstbestimmung, Selbstreflexion, Selbststeue-
rung und Selbstorganisation gebunden.  
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2 Vorbemerkungen 

Trainierbarkeit wird in diesem Kontext als Form, als Moment und als 
Spezialfall von Bildsamkeit bestimmt. Trainierbarkeit lässt sich in diesem 
Rahmen auch als eine domänenspezifische Ausprägung von Bildsamkeit 
verstehen. Trainierbarkeit ist ein mehrdimensionales Konstrukt, dass sich 
nicht auf organische Anpassungen als Folge vegetativer Prägungen redu-
zieren lässt, diese jedoch unabdingbar einschließt. Die biopsychosozial (o-
der auch: biokulturell) in Anspruch genommene Trainierbarkeit erfolgt 
unter der Perspektive einer bewussten und selbstbestimmten Selbstverän-
derung und Selbstvervollkommnung. Trainierende Sportler können inso-
fern intelligente Designer ihrer Selbst sein (Dennett 2018) und bislang für sie 
Unverfügbares verfügbar werden lassen (Damberger 2015). Unter dieser 
Perspektive lässt sich Trainierbarkeit auch als ein ethisch und pädagogisch 
verantwortbares Enhancement (Vervollkommnung, Verbesserung) von 
personalen Eigenschaften verstehen. Damit verbindet sich unter bestimm-
ten Bedingungen ein möglicher Qualitätsanspruch an das Trainieren im 
Sinne eines bildenden Trainierens. Mit unterschiedlichen Sprachspielen 
(Körper haben und Leib sein; der Andere und das Andere) wird auf ein 
ontologisches Getrenntsein des Menschen von sich selbst (Sartre) verwiesen 
und Konstrukte einer exzentrischen Positionalität (Plessner 1928) bemüht. 
Diese Konstrukte werden hinfällig, wenn der Mensch konsequent als bi-
opsychosoziale Einheit gesehen wird und der phantasievolle und zur Re-
flexion fähige Mensch sich selbst so sieht. Positions- und Perspektiven-
wechsel werden so zu einer evolutionären Errungenschaft und lassen sich 
biopsychosozial erklären. 

Trainieren wird in diesen Zusammenhängen als eine spezielle Form 
von Lernen verstanden, zumindest dann, wenn ein weites Lernverständnis 
zu Grunde gelegt wird. Dieses weite Lernverständnis basiert auf einer lo-
gischen Differenzierung und Abgrenzung lediglich zu weiteren elementa-
ren humanontogenetischen Entwicklungsvorgängen wie Reifen, Wachsen 
und Altern. Lernen ist somit ein grundlegender epigenetisch bedeutsamer 
Vorgang, der sich vor allem in vielfältigen Formen von der Konzeption bis 
zum Tod, also in der gesamten Humanontogenese vollzieht. Dieses Lernen 
greift ein in das interaktive Wechselspiel von Genom und Umwelt.  
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Aktuell und kontrovers diskutiert werden insbesondere transgenera-
tive Phänomene der Epigenetik, im Sinne einer möglichen Vererbung er-
worbener Eigenschaften. So wird beispielsweise der optionale Anspruch 
auf finanzielle Entschädigung von Kindern, deren Eltern anerkannte Do-
pingopfer sind, durch mögliche epigenetischen transgenerativen Mecha-
nismen begründet. Diese Diskurse sind nicht frei von populärwissen-
schaftlichen Mythen. 

Der Begriff Bildung wird in diesem Theoriekontext nicht als ein aus-
schließlich genuin pädagogischer oder erziehungswissenschaftlicher 
Fachbegriff verstanden (Anhalt et al. 2018, S. 20), sondern auf die ganze 
Bandbreite biopsychosozialer, epigenetischer Einflussnahmen in der Hu-
manontogenese bezogen. Diese Einflussnahmen können unter bestimm-
ten Bedingungen Bildung ermöglichen. Aspekte der Bildsamkeit durch 
Nutzung der körperlichen (natürlichen, organischen) Plastizität werden 
damit explizit auch unter trainingswissenschaftlicher und sportmethodi-
scher Perspektive einbezogen. Der Fokus liegt auf Bildung und Bildsam-
keit des „ganzen“ Menschen in einem biopsychosozialen Zusammenhang 
und seiner „ganzen“ Humanontogenese im zeitlichen Entwicklungsver-
lauf.  

Eine nachvollziehbare Erweiterung des tradierten geisteswissen-
schaftlichen Bildungsbegriffs auf kulturelle Bildung und das Verständnis 
von Bildung als Kulturbegriff (Anhalt et al. 2018) erscheint diesbezüglich 
noch zu eng bemessen zu sein. Letztlich lebt selbst in den erweiterten Kon-
zepten der performativen (kulturellen) Bildung (Wulf/Zierfas 2007) und in 
den diversen, teils esoterischen Embodiment-Konzepten (Storch et al. 
2006) das cartesische Denken der Trennung von „Geist“ und „Körper“ auf 
einer filigraneren Ebene weiterhin fort, insbesondere dann, wenn eine Dif-
ferenz zwischen „Gehirn“ und „Körper“ aufgebaut wird. So anregend 
Überlegungen zur Vergeistigung des Körperlichen und zur Verkörperli-
chung des Geistigen auch sein mögen, der trennende und hierarchisie-
rende cartesische Ansatz wird damit nicht überwunden. Zwar bringt der 
Dualismus Körper und Geist den Vorteil mit sich, den Menschen von Tie-
ren und Maschinen abzugrenzen, Erklärungen, wie beide zusammenkom-
men, müssen jedoch offenbleiben. Dieser Konflikt bleibt in der 


